Interview mit Tim Cole

„Im Internet geht es ums Geldverdienen“ 

Frage: Herr Cole, Ihrer neues Buch, „Erfolgsfaktor Internet“, trägt die ketzerisch klingende Unterzeile: „Warum kein Unternehmen ohne Vernetzung überleben wird.“ Wem wollen Sie Angst machen, und warum?

Tim Cole: Die totale Vernetzung der Wirtschaft wird die Art und Weise verändern, wie Unternehmen ihr Geschäft betreiben. Wer das nicht kapiert und rechtzeitig die Weichen stellt, der bleibt am Bahnhof zurück und kann dem Zug der Zeit nur hinterher winken. Über das Internet werden viele alltägliche Geschäftsprozesse schnell, automatisch und vor allem effizienter ablaufen als bisher, zum Beispiel Einkauf und Beschaffung, Vertriebslogistik und Fertigungssteuerung.

Frage: Für viele klingt das wie ein Albtraum, denn in einer solchen total vernetzten Wirtschaftswelt wird der Mensch doch weitgehend überflüssig. Ist das Internet nicht in Wirklichkeit ein Job-Killer?

TC: Ja, viele Routinearbeiten werden von Computern erledigt. Der Mensch wird für höherwertige Aufgaben benötigt. Arbeitsmarktpolitisch werden wir da sicher Probleme bekommen, aber das hat es immer gegeben im Zuge technischer Neuerung. Andererseits schafft das Internet jeden Tag neue Arbeitsplätze: Web-Agenturen und Online-Dienste schießen wie Pilze aus dem Boden. Alleine in der deutschen IT- und Multimedia-Branche fehlen nach Schätzungen des Electronic Commerce Forum rund 250.000 Fachkräfte. Woher die kommen sollen weiß allerdings heute keiner, denn nach wie vor hinkt Deutschland bei der Ausbildung in Zukunftsberufen hinterher. Es fehlt aber auch die Bereitschaft einzelner Mitarbeiter und Manager, sich aktiv mit den neuen Medien zu beschäftigen und sich so selbst für das Internet-Zeitalter zu qualifizieren.

Frage: Sie behaupten in Ihren Buch ja auch, das Internet sei Chefsache. Wie kommen Sie darauf?

TC: Weil es heute im Internet ums Geldverdienen geht, und das ist Aufgabe des Managers. Wer den Internet-Auftritt seiner Firma an die EDV-Abteilung delegiert, darf sich nicht wundern, was dabei herauskommt. Leider ist es aber heute noch so, daß die meisten Manager ja gar keinen Computer haben; sie sind sogar stolz darauf. Das ist aber fatal, denn nur, wer sich selbst ins Net wagt, lernt die dort herrschenden Sitten und Gebräuche kenne, den Tonfall und die sogenannte „Netiquette“, die Spielregeln, nach denen im Cyberspace alles abläuft. Wer aus Unkenntnis diese Spielregeln verletzt, hat schon verloren. Die Fähigkeit, das Internet zur Steigerung der eigenen Produktivität zu nutzen, wird in den nächsten Jahren karriereentscheidend sein. Wer seine E-Mails von der Sekretärin ausdrucken und in die Postmappe vorlegen läßt, der setzt die eigene berufliche Zukunft aufs Spiel – und die seiner Firma.

Frage: Es geht für die Unternehmen wohl auch um sehr viel Geld. IDC schätzt, daß schon 1999 mehr als 68 Milliarden Dollar weltweit im Electronic Commerce umgesetzt werden.

TC: Es werden sehr viel mehr sein. Beispiele: Cisco macht 80 Prozent seines Umsatzes übers Internet; Auto-by-Tel verkaufte 3 Millionen. Autos online – zwei Prozent des amerikanischen Automarkts; 70 Prozent aller Aktienkäufe bei Charles Schwab laufen inzwischen online. Was IDC gemeint hat ist Home Shopping – aber das ist nur ein Bruchteil dessen, was bereits heute übers Internet abgewickelt wird.

Frage: Warum läuft es beim Home Shopping per Internet bis jetzt nicht so richtig?

TC: nicht jedes Produkt ist geeignet. Außerdem will nicht jeder Internet-User einkaufen. Es gibt aber genügend Erfolgsbeispiele. Conrad Electronic setzt inzwischen online so viel um wie in einem ihrer 16 Filialgeschäfte in Deutschland – mit einem Bruchteil der Kosten, weil keine Miete, keine Lagerhaltung, keine Personalkosten. Selbst der kleine Teeladen von Frank Franken in Oldenburg in Holstein ist mit seinem Internet-Geschäft hochzufrieden. Die haben etwa 600 Kunden vor Ort und weitere 300 im Internet – haben also die Kundenbasis zum 50 Prozent erhöht, quasi ohne Kostenaufwand. Der Nürnberger Friseurmeister Staudt, den Sie vorhin im Beitrag gesehen haben, behauptet, wenn nur 1 Kunde aufgrund des Internet-Auftritts zu ihm in den Laden kommt und sich eine Dauerwelle machen läßt, hat sich die Sache für ihn schon gelohnt!

Frage: Die Zahl der Menschen, die das Internet benützen, wächst explosionsartig und liegt heute irgendwo zwischen 150 und 200 Millionen. Ist denn kein Ende des Booms abzusehen?

TC: Irgendwann ist Schluß. Aber vorher werden sich noch dramatische Veränderungen abspielen. Es gibt heute rund 830 Millionen Telefone, und diese Zahl wächst um etwas weniger als 100Prozent im Jahr. Die Zahl der Internet-Hosts, also der ans Internet angeschlossenen Rechner, beträgt heute nur rund 50 Millionen, wächst aber mit mehr als 1000 Prozent. Nach Adam Riese wird es also in zwei bis drei Jahren mehr Internet-Anschlüsse als Telefone auf der Welt geben. Ja, diese irrsinnigen Wachstumsraten werden zu Ende gehen. Fachleute rechnen mit einem Abflauen so um das Jahr 2003. Aber wer bis dahin sein Claim noch nicht abgesteckt hat, der hat verloren. Das erklärt die Hektik, mit der heute in Internet-Technolgie und in den Aufbau von Markenbekanntheit im Internet investiert wird. Es erklärt aber auch den scheinbar irrsinnigen Höhenflug der Internet-Aktien: Das ganze ist ein gigantisches Rennen um die besten Plätze für den Wettbewerb in den Schlüsselmärkten von morgen. Wer heute nicht dabei ist, der hat keine Chance, später zu den Gewinnern dieses Wettlaufs zu zählen.

Vita:

Tim Cole gilt als einer der erfahrensten Internet-Publizisten im deutschsprachigen Raum. Seine Beiträge, Kommentare und Kolumnen erscheinen im führenden Wirtschaftsmagazinen („Capital“) , Tageszeitungen „(Die Welt“), Fachpublikationen („Die Geschäftswelt – Kundenmagazin der Sparkassen-Finanzgruppe“) und Internet-Zeitschriften („PC-Online“). Als Buchautor („Erfolgsfaktor Internet“, Econ, „Das Kunden-Kartell –die neue Macht des Kunden im Internet“, Carl Hanser), Berater und gefragter Referent bei Seminaren und Firmenveranstaltungen steht er im laufenden intensiven Dialog mit Führungskräften aus Wirtschaft, Politik und Finanzen.
